
Der m
ausarm

e Poet, G
enies, 

Klub 27, Rebellen. M
ythen, 

Klischees, Legenden und Anti- 
Legenden. SoRock greift in 
seinem

 Schw
erpunkt diese 

und andere M
otive auf, die 

sich um
 den «M

ythos Künst-
ler» ranken.
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SoRock
Betrach

ten
 w

ir zu
erst den

 M
yth

os des 
G

en
ies, das bereits als K

ü
n

stler*in
 zu

r 
W

elt kom
m

t, dessen
 schöpferisches Ta-

lent und Schaffensw
eg vorgegeben sind.

Philipp Theisohn
Zur Illustration dieses M

ythos w
ird ja ger- 

ne G
oethes «Prom

etheus»-O
de herange- 

zogen
. A

ber w
as h

eisst das den
n

, «Be- 
decke dein

en
 H

im
m

el, Zeus»? Es heisst 
eben nicht, dass der Schöpfer der K

ultur – 
also Prom

eth
eu

s – die G
ötter erst los- 

w
erden

 m
u

ss, bevor er an
s W

erk geh
t.  

Im
 G

egenteil: V
on A

nfang an erklärt sich 
sein W

erk, zu dem
 im

 übrigen auch der 
M

en
sch

 selbst geh
ört, au

s dem
 W

ider- 
stan

d gegen
 die G

ötter. U
n

d das ist das 
Entscheidende an Künstlern. Sie bekäm

p-
fen

 Ein
fl

üsse, tran
sform

ieren
 sie, agie-

ren
 heroisch gegen

 ihre Zeit. K
un

st hat 
die Fähigkeit, uns im

 G
ew

ohnten, in un- 
serer R

ou
tin

e, ein
gespielten

 M
ech

an
is- 

m
en, H

ierarchien, im
 etablierten U

nrecht  
zu

 stören
. Sie zeigt Sen

sibilität fü
r Zu

- 
sam

m
enhänge zw

ischen G
efühltem

 und 
dem

, w
as uns um

gibt. 

Claudine M
etzger

Richtig. D
abei ist entscheidend, dass Kunst  

die W
irklich

keit n
ich

t n
u

r im
itiert. Ich 

nenne dafür zw
ei andere schw

ierige Be-
griffe: O

riginalität und Innovation.

Philipp Theisohn
O

rigin
alität ist ein

 Effekt, die In
szen

ie-
rung von Priorität. W

ir sehen ein K
unst-

w
erk und es m

acht uns glauben, dass m
it 

ihm
 alles neu beginnt. In einem

 zw
eiten 

Blick m
erken w

ir sehr w
ohl, dass w

ir Ä
hn- 

liches schon einm
al gesehen haben. D

a-
h

in
ter steh

en
 ästh

etisch
e M

ach
tspiele. 

K
u

n
st geh

t produ
ktiv u

n
d offen

siv m
it 

Tradition
en

 um
.

D
ie Expertin für Bildende Kunst 
(Kunsthaus G

renchen) und der 
Professor für N

euere deutsche 
Literatur (Universität Zürich) 

äussern sich zu G
enies, m

aus-
arm

en Poeten, exzessiven, jung 
verstorbenen Legenden und 

provokanten Künstlern.

M
ythos Künstler – 

Claudine M
etzger und 

Prof. Philipp Theisohn 
im

 G
espräch

Friedrich H
einrich Füger, 1751–1818 

Prom
etheus brin

gt den
 M

en
schen

 das Feuer, 

1817, G
em

äldegalerie A
lte M

eister K
assel

«Prom
etheus entw

endete den G
öttern das Feu- 

er, um
 dam

it gegen deren W
illen eine von ihm

 

geschaffene Kreatur zu beleben. …
 M

it der Figur 

des Prom
etheus griff Füger …

 ein
e Sym

bol-

figur des bilden
den

 K
ün

stlers auf. Seit der 

Renaissance galt Prom
etheus als der schöpfe-

risch begabte K
ün

stler.» → 1)

Arno H
ensm

anns, G
em

äldegalerie A
lte M

eister Kassel

Nina Dick, Fotoatelier Spring

Zw
ei m

it viel Expertenw
issen – im

 A
lten Spital Solothurn,

Sitzungszim
m

er A
dler, am

 2. Juni 2019
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sehr klug analysiert – unterliegen institu- 
tion

alisierte K
ün

ste eben
 auch Ein

- un
d 

A
usschlusskriterien

, selektieren
, bilden 

hom
osoziale G

ruppen
, das kan

n
 m

an
 ja  

in der Tat gut sehen. Eine Coiffeuse M
itte 

40, die fan
tastisch erzählen

 kan
n

 – von 
der ist ein Literaturinstitut m

it all seinen 
V

ern
etzun

gen
 im

 K
ulturbetrieb so w

eit 
w

eg w
ie der N

eptun
. Selbst w

en
n

 sie in 
Biel lebt.

Claudine M
etzger

Sich in einem
 bestim

m
ten K

ontext bezie- 
h

u
n

gsw
eise in

 ein
em

 bestim
m

ten
 D

is-
kurs zu verorten und zu positionieren, ist 
auch in

 der bilden
den

 K
un

st sehr w
ich-

tig. K
unstakadem

ien, an denen m
an sich 

un
ter an

derem
 m

it der G
egen

w
art un

d 
der G

eschichte der K
un

st ausein
an

der-
setzt, können dabei helfen.

Eine G
efahr der U

niform
ierung von W

er-
ken

 von
 Schulabgän

gern
*in

n
en

 schein
t 

m
ir n

ich
t vorh

an
den

. Bilden
de K

ü
n

st-
ler*innen haben eine V

ielfalt von M
edien 

zur V
erfügung, es gibt unterschiedliche 

Sch
u

len
 in

 versch
ieden

en
 Städten

. D
as 

bew
irkt D

iversität. Trotzdem
: Ein

zeln
en 

W
erken

 m
ein

e ich an
zusehen

, dass der 
K

ünstler, die K
ünstlerin seine A

usbildung 
in Zürich oder in G

enf absolviert hat.

SoRock
H

elfen Bachelors von K
unsthochschulen 

auch, zu A
usstellun

gen
, zu V

erlagen
 zu 

kom
m

en?

Claudine M
etzger

Bei A
usstellungen steht das W

erk im
 V

or- 
dergrun

d. Für A
utodidakten

 ist es sehr 
schw

ierig, zu A
usstellungsm

öglichkeiten 
zu kom

m
en. D

em
gegenüber können Stu-

dieren
de ein

er K
u

n
sth

och
sch

u
le sch

on
 

w
ährend des Studium

s an der Schule aus- 
stellen. Solche A

usstellungen w
erden von  

einem
 Publikum

 besucht, das neue K
ünst- 

ler*in
n

en
 en

tdecken
 w

ill. A
ber w

o en
t-

deckt m
an autodidaktische K

ünstler*in-
nen?

Philipp Theisohn
D

as Stu
diu

m
 an

 Literatu
rin

stitu
ten

 ist 
sich

erlich
 kein

 Brech
eisen

 bei der V
er-

lagssu
ch

e. Es gibt zu
m

 G
lü

ck – au
ch

 in
 

der Schw
eiz – erfolgreiche A

utor*innen, 
die ein solches Studium

 abgebrochen ha- 
ben, w

eil sie fanden, dass es für sie nicht  

Claudine M
etzger

C
laudine M

etzger ist seit 20
17 K

ü
n

stlerische Leiterin des K
u

n
sthau

ses G
renchen

. N
ach einem

 Studiu
m

 der K
u

n
stge -

sch
ichte, Eth

nologie u
nd N

eueren G
esch

ichte an der U
n

iversität Zü
rich w

ar M
etzger von 20

0
0 bis 20

0
3 als w

issen-

sch
aftliche A

ssisten
tin

 im
 Fachbereich K

u
n

st im
 M

u
seu

m
 zu A

llerheiligen
 Sch

affh
au

sen
 tätig. V

on
 20

0
5 bis 20

16 

arbeitete sie als w
issen

sch
aftliche M

itarbeiterin
 u

n
d K

u
ratorin

 der G
raph

ischen
 Sam

m
lu

n
g am

 K
u

n
stm

u
seu

m
 

Bern
. Im

 R
ahm

en ihrer kuratorischen A
rbeit zeichnet C

laudine M
etzger verantw

ortlich für zah
lreiche A

usstellungen
, 

Texte u
nd K

atalogbeiträge zu
r schw

eizerischen u
nd intern

ation
alen G

egenw
artsku

n
st.

Philipp Theisohn

Ph
ilipp Theisoh

n
 ist Professor fü

r N
eu

ere deutsche Literatu
r an

 der U
n

iversität Zü
rich u

n
d Leiter des Forschu

n
gs- 

projekts «C
on

ditio extraterrestris». Zu sein
en Forschu

n
gsgebieten zäh

len u
nter an

derem
 die G

esch
ichte des litera- 

rischen Eigentum
s, das Them

en
feld Futurologie und Science Fiction

, aber auch eher ‹klassische› Them
en w

ie die Litera- 

tur der Schw
eiz, der Realism

us oder Fran
z K

afka. Theisohn schreibt zudem
 regelm

ässig im
 Feuilleton der N

ZZ, ist als 

Experte in
 Ju

rys der Pro H
elvetia tätig, M

itglied der Ju
ry des Schw

eizer Buchpreises u
n

d M
itherau

sgeber des D
igita-

len
 A

lm
an

ach
s «Schw

eizer Buchjah
r».

Er studierte N
euere D

eutsche Literaturw
issenschaft, M

ediävistik und Philosophie in Tübingen und Zürich und prom
ovier-

te in Zürich in N
euerer deutscher Literaturw

issen
schaft sow

ie A
llgem

einer und vergleichender Literaturw
issen

schaft.

U
nd Innovation ist heutzutage ein schw

ie-
riger Begriff für die Ä

sthetik, er ist ja jetzt 
ganz in die W

irtschaft übergew
andert.

SoRock
En

tspricht die In
szen

ierun
g des K

ün
st-

lers auch den Erw
artungen des Publikum

s?

Claudine M
etzger

Ja, ein
zeln

e bilden
de K

ü
n

stler erfü
llen

 
gan

z w
un

derbar solche stereotypen
 ge- 

sellschaftlichen
 Erw

artun
gen

. Zum
 Bei-

spiel Julian Schnabel, der extravagant ge- 
kleidet, etw

as schräg, bunt ist, so, w
ie sich 

N
orm

albürger*in
n

en
 n

icht trauen
, auf-

zu
treten

. O
der Joseph

 Beuys h
atte sein

  
M

arkenzeichen, den Filzhut, das eng ver- 
flochten m

it seiner Lebensgeschichte w
ar. 

V
iele andere sind hingegen introvertiert, 

hängen ihre W
erke an die W

and und w
ol- 

len sich am
 liebsten verstecken. D

er G
raf- 

fi
ti-K

ünstler Banksy w
iederum

 ist ein pro- 
m

inentes Beispiel dafür, dass m
an auch 

anonym
 zum

 M
ythos w

erden kann.

Philipp Theisohn
W

ahrscheinlich läuft es ja w
echselseitig: 

D
ie Erw

artu
n

gsh
altu

n
g des Pu

bliku
m

s 
entw

ickelt sich anhand der Inszenierung 
von Künstler*innen, und um

gekehrt fügen  
diese sich

 au
ch

 gern
e in

 solch
e gesell-

schaftlich verankerten Rollenbilder. D
as 

beste Beispiel dafür ist sicherlich der «Bür- 
gerphilosoph», der Public Intellectual, der 
kluge K

opf aus dem
 Literaturbetrieb, der 

von
 der G

esellschaft zu Fragen
 der V

er-
tretun

g der Schw
eiz in

 der EU
 oder der 

Zukun
ft der A

H
V

 in
terview

t w
ird. D

och 
w

arum
 sollten

 A
utoren

 darin
 Experten  

sein
, n

u
r w

eil sie gu
te oder zu

m
in

dest 
sich gut verkaufende Rom

ane schreiben? 
A

bgelichtet w
erden solche Schriftsteller 

dann eben auch, w
ie es der überlieferten 

Ikonographie entspricht: W
ie M

ax Frisch 
oder Thom

as M
ann am

 Schreibtisch, m
it 

Brille und schw
eigendem

 Blick. 
Frauen

 traute m
an

 den
 Blick auf gesell-

schaftspolitische Them
en bis vor K

urzem
 

im
 übrigen gar nicht erst zu.

Claudine M
etzger

Interessanterw
eise w

erden bildende Künst- 
ler zu gesellschaftlichen Them

en seltener 
befragt. Sie können selbstredlich genau-

so gut den
ken

 w
ie A

utoren
. A

ber die Ö
f-

fen
tlichkeit hat das G

efühl, sie kön
n

ten 
w

en
iger gut reden

. 

SoRock
Sin

d w
ir beim

 G
en

ie, kom
m

en
 w

ir auch 
zur Frage, ob m

an
 an

 ein
er K

un
sthoch-

schule lern
en

 kan
n

, K
ün

stler*in
 zu sein

. 
H

eute lässt sich in der Schw
eiz ein «M

as-
ter of fi

ne arts», ein «Bachelor of A
rts in 

M
u

sic», ein
 «Bach

elor in
 literarisch

em
 

Schreiben» erw
erben. 

Philipp Theisohn
W

as m
an bei Literaturinstituten nun ein- 

m
al im

m
er m

itbeden
ken

 m
u

ss, ist die 
strukturelle G

ew
alt der Institution. K

on- 
kret: Literarisches Schreiben kann sich in  
dem

 M
om

ent, in dem
 es an H

ochschulen  
verankert w

ird, nicht einfach von den ge- 
sellschaftlichen

 D
en

km
ustern

 lossagen
, 

in denen H
ochschulen nun einm

al exis-
tieren. H

ochschulen sind, so sehr das in 
gew

isser H
insicht zu bedauern ist, keine  

Stätten des Exzesses oder der stillen Ein- 
kehr. H

ochschulen sind M
acht- und Leis-

tungszentren, V
erw

altungskom
plexe, Kar- 

riereförderer u
n

d N
etw

orkin
g-Booster. 

H
ochschulen form

en ihre A
bsolvent*in-

nen und w
erben auch m

it ihnen, sie sind 
ihre Produkte. U

nd so ist das eben auch 
bei Literaturinstituten.
 D

a aber Literatur die Bedin
gun

gen
, un

-
ter denen sie entsteht, im

m
er speichert, 

kann m
an sich natürlich im

m
er fragen, 

ob m
an diese Bedingungen für kunstför-

dern
d hält oder n

icht. «In
stitutsprosa», 

das kan
n

 m
an

 ja auch m
ögen

. A
n

derer-
seits – Silvio H

uonder hat das vor K
urzem

 

Joseph Beuys' face on a tram
, D

üsseldorf 2008

«D
er H

ut w
ar nicht nur Joseph Beuys' M

arken- 

zeichen, er erfüllte auch eine Schutzfunktion. 

D
enn es ziehe im

 O
berstübchen, seitdem

 sein 

K
am

pfflieger 1943 abgeschossen
 w

urde», 

sagte Beuys.

Selim
 Petersen

, SRF-Redaktor («Jeder ist ein
 K

ün
st-

ler, kein
er ist w

ie Joseph Beuys», w
w

w
.srf.ch)

Banksy, Shop U
ntil You D

rop, 2011

Einkaufen bis zum
 U

m
fallen

 – K
on

sum
ism

us 

aus Sicht des anonym
en Street-Art-K

ünstlers 

Banksy. «Seine heim
lich verzierten H

ausw
än-

de erregen w
eltw

eit A
ufm

erksam
keit, die von 

ihm
 bearbeiteten

 Bretter un
d Lein

w
än

de ge- 

h
ören

 zu
 den

 begeh
rtesten

 Troph
äen

 des 

M
arktes, bringen bei A

uktionen sechsstellige 

Sum
m

en
.» w

w
w

.spiegel.de/them
a/ban

ksy

Saviour 1981, w
w

w
.creativecom

m
ons.org (Lizenz CC 

BY-SA
 3.0), unveränderte O

riginalabbildung

Q
uentinU

K, 2012, w
w

w
.creativecom

m
ons.org (Lizenz CC BY-SA

 3.0), unveränderte O
riginalabbildung

N
ina D

ick, Fotoatelier Spring



exzessiv leben
den

, im
 R

au
sch

zu
stan

d 
produzieren

den
 K

ün
stlers. M

an
 spricht 

h
eu

te vom
 K

lu
b 27: Jim

i H
en

drix, Jan
is 

Joplin
, Jim

 M
orrison

, K
urt C

obain
, A

m
y 

W
inehouse. Sie alle starben m

it 27 Jahren.

Claudine M
etzger

Jackson
 Pollock un

d Basquiat fallen
 m

ir 
im

 Bereich der bildenden K
unst ein. D

er 
frühe Tod kann zur Legendenbildung bei- 
tragen. A

us dem
 Solothurnischen denke 

ich an M
artin D

isler. U
nd sein W

erk brach- 
te M

asslosigkeit, Zügellosigkeit zum
 A

us-
druck. 
D

er K
ü

n
stler, der m

it dem
 Erfolg älter 

w
ird, steht vor der schw

ierigen H
eraus-

forderung, sein W
erk noch so w

eiterzu-
en

tw
ickeln

, dass es w
eiterh

in
 h

erau
s- 

ragend ist und w
ahrgenom

m
en w

ird.

Philipp Theisohn
Schon N

ovalis konsum
ierte ja O

pium
 und  

starb m
it 29. U

n
ter Schriftsteller*in

n
en  

ist der Rauschm
ittelkonsum

 nach m
einen 

eigenen Erfahrungen aber im
 A

llgem
ei- 

n
en

 gedäm
pfter als bei M

usikern
, dafür 

kon
tin

u
ierlich

er. M
an

 kan
n

 u
n

ter LSD
- 

Einfl
uss schlichtw

eg nicht besonders gut 
schreiben. Jam

m
en aber sehr w

ohl. D
en  

Literaten*innen bleiben desw
egen m

eist 

nur K
affee, Tabak und A

lkohol. U
nd trotz-

dem
 schreibt Peter Bichsel ja ein

e w
ohl-

geordn
ete, sehr aufgeräum

te un
d klare 

Prosa. O
der vielleicht gerade desw

egen. 

SoRock
V

or 50 Jahren fand in der K
unsthalle Bern  

die A
usstellung «W

hen A
ttitudes Becom

e 
Form

» statt un
d provozierte n

achhaltig. 
Ist es auch heute noch m

öglich, m
it K

unst 
zu provozieren?

Claudine M
etzger

W
as an dieser A

usstellung provoziert hat, 
w

ar die Form
losigkeit. M

anche K
ünstler 

hatten
 etw

as zerstört w
ie beispielsw

ei- 
se M

ich
ael H

eizer, oder es gab B
eu

ys‘ 
berü

h
m

te Fettecke. O
der das Telefon

 
von

 W
alter de M

aria m
it der A

nw
eisung: 

«W
enn dieses Telefon klingelt, dann neh- 

m
en

 Sie den
 H

örer ab. W
alter de M

aria 
w

ird am
 A

pparat sein
 u

n
d m

öch
te m

it 

Ihnen sprechen». D
as stiess Leute vor den 

K
opf. 

M
it der Form

 oder Form
losigkeit lässt sich  

heute n
icht m

ehr provozieren
. D

as geht 
w

ohl n
ur n

och m
it den

 uralten
 heiklen 

Them
en Sex, G

ew
alt und Blasphem

ie. A
ber  

im
m

erhin hat K
unst noch die Fähigkeit, 

einzelne M
enschen zu beunruhigen. 

Philipp Theisohn
Provokante A

ntw
ort: N

ein. Es gibt heute 
n

och Sim
ulation

en
 dessen

, w
as ein

m
al 

Provokation
 w

ar. A
ber provoziert w

ird 
dam

it nur noch A
bsatz, kurzfristige Prä- 

senz im
 öffentlichen Raum

. Provokationen 
sin

d h
eu

te im
 G

ru
n

de Selbstfeiern
 des 

M
arktes. D

as gilt selbst n
och für Sibylle 

Bergs «G
RM

», ein
en

 Text, der die Struk-
tu

ren
 zu

r Sprach
e brin

gt, die er selbst 
nutzt und die ihn dann bis auf die vorde-
ren Plätze der Bestsellerlisten tragen.

1) H
eraeus, Stefan

ie [Bearb.] Eissen
hauer, M

ichael [H
rsg.]: Spätbarock un

d K
lassizism

us. Be- 

stan
dskatalog der G

em
älde in

 den
 Staatlichen

 M
useen

 K
assel. K

assel [u.a.] 2003, K
at.N

r. 39, 

S. 56–57. Zitiert n
ach: O

n
lin

edaten
ban

k der G
em

äldegalerie A
lte M

eister K
assel. H

rsg. von der 

M
useum

slandschaft H
essen K

assel, O
nline-K

ataloge der M
useum

slan
dschaft H

essen
 K

assel, 

K
assel 2014, w

w
w

.altem
eister.m

useum
-kassel.de/72885, Besuch der W

ebseite: 24. Jun
i 2019.19
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«W
hen A

ttitudes Becom
e Form

», K
un

sthalle Bern
 1969

«N
eben der K

unsthalle Bern w
ird m

it einer A
bbruchkugel, m

it dem
 G

ew
icht einer Tonne, am

 20. 

M
ärz 1969 der Bodenbelag system

atisch zertrüm
m

ert. D
ie A

ktion des am
erikanischen K

ünstlers 

M
ichael H

eizer, hinten m
it verschränkten A

rm
en, ist ein K

unstw
erk der A

usstellung in der K
unst- 

halle Bern ‹W
enn A

ttitüden Form
en w

erden› …
 D

er Schw
eizer H

arald Szeem
ann ist zu dieser Zeit 

D
irektor der K

unsthalle Bern. A
ls die der künstlerischen A

vantgarde gew
idm

ete A
usstellung 

‹W
hen A

ttitudes Becom
e Form

› auf ablehnende Reaktionen stiess, verabschiedete sich Szeem
ann 

von Bern.» K
EYSTO

N
E / Photopress-A

rchiv / Str

der richtige W
eg sei. A

llerdings w
eiss ein  

V
erlag bei einer Einsendung einer Studi-

enabgänger*in von Biel oder Leipzig, dass  
sch

on
 m

al jem
an

d au
f das M

an
u

skript 
gesch

au
t h

at. U
n

d vielleich
t ken

n
t der 

Lektor au
ch

 ein
en

 D
ozen

ten
 oder ein

e 
D

ozentin am
 Institut, der oder die w

iede-
rum

 den
 A

bsen
der ken

n
t.

SoRock
Betrachten w

ir ein w
eiteres Bild zum

 M
y-

thos K
ünstler: jenes eines in einer kalten 

D
achkam

m
er schreibenden oder m

alen-
den

, m
ausarm

en
 Bohem

ien
s, w

ie er im
 

G
em

älde «D
er arm

e Poet» von Carl Spitz-
w

eg gezeigt w
ird. 

Claudine M
etzger

Ein
e Realität ist n

ach w
ie vor, dass sehr 

viele Künstler*innen nicht von ihrer Kunst  
leben können. A

uch kenne ich persönlich 
K

ünstler, von denen ich glaube, sie könn-
ten nichts anderes sein, sie könnten nim

- 
m

er w
ie ein

 N
orm

albürger ein
em

 gere-
gelten

 Broterw
erb n

achgehen
. 

Philipp Theisohn
D

as Bild von
 Spitzw

eg ist deshalb in
te- 

ressant, w
eil es einen K

ünstler zeigt, der  
bereit ist, fü

r sein
e K

u
n

st zu
 leiden

. Er  
verzich

tet au
f ein

e H
eizu

n
g, vor allem

 
aber auch auf eine Fam

ilie, um
 zu schrei-

ben
. D

er arm
e Poet h

at sich
 gegen

 das 
ökonom

ische Funktionieren und für das 

kulturelle G
edächtnis entschieden. D

iese 
V

orstellun
g haben

 w
ir heute n

och. A
ber 

in
 der R

ealität geh
en

 die m
eisten

 A
u

-
tor*innen einem

 Broterw
erb nach. O

der 
sie schreiben nebenher K

rim
is, w

eil m
an 

dam
it m

ehr G
eld verdienen kann. Es gibt 

dabei prekäre Jobs, die m
it unserer V

or- 
stellung vom

 leidenden, w
iderständigen 

K
ü

n
stler besser verein

bar sin
d, Taxi- 

chauffeur zum
 Beispiel, un

d solche, die 
dieses Bild kom

prom
ittieren, etw

a Einzel- 
handelskaufm

ann oder U
nternehm

er. 
W

as in
 Spitzw

egs Bild auch drin
steckt, 

ist der verkan
n

te K
ün

stler. D
er hat halt 

im
m

er das Problem
, dass er den

 G
run

d 
sein

es V
erkan

n
tsein

s n
icht ken

n
t: W

ird 
er verkannt, w

eil er seiner Zeit voraus ist, 
oder desw

egen, w
eil er ein D

ilettant ist. 

SoRock
H

interfragen w
ir einen letzten M

ythos: den 
von

 «Sex, D
rugs, Rock’n

’Roll», den
 ein

es 

M
arcia Resnick / G

etty Im
ages, 1979

Jean-M
ichel Basquiat A

t The M
udd Club – D

er 

G
raffi

ti-K
ünstler, M

aler und Zeichner Basquiat 

(1960–1988) im
 legen

dären
 N

achtclub in N
ew

 

Yorks Stadtteil Tribeca/M
anhattan

«M
it 27 Jahren starb der am

erikanische K
ünst- 

lerstar am
 12. A

ugust 1988 an einer Ü
berdosis 

D
rogen. In nur acht Jahren w

ar es ihm
 gelun- 

gen
, ein

 um
fän

gliches Œ
uvre zu schaffen 

und …
 neue fi

gurative und expressive Elem
en- 

te zu etablieren
. Basquiat beein

flusste die 

Jun
gen

 W
ilden

 un
d w

urde zum
 V

orreiter der 

K
un

st der 1990er-Jahre. Sein
e …

 W
erke, in 

den
en

 er sich vehem
en

t gegen
 die K

on
sum

-

gesellschaft, gegen U
ngleichheit und Rassis-

m
us w

an
dte, sin

d n
ach w

ie vor von
 höchster 

A
ktualität un

d Brisan
z.»

w
w

w
.fon

dation
beyeler.ch (Saalheft zur A

usstellun
g 

«Basquiat» vom
 9. M

ai – 5. Septem
ber 2010)

D
er Solothurn

er K
ün

stler M
artin D

isler 
(1949–1996) n

eben
 sein

em
 W

erk an
 der V

er-

n
issage sein

er A
usstellun

g «Ich gin
g durch 

die H
ölle», K

unstm
useum

 Zürich, Januar 1988

«Er w
ar …

 ein
er derjen

igen
 K

ün
stler, die sich 

an
 ihr W

erk total verschw
en

det haben
, ohn

e 

Risiko auf V
erluste. Ein

 später Rom
an

tiker, 

bei dem
 Leben

 un
d A

rbeit verschm
elzen

. A
uf 

diesem
 W

eg begleitet hat ihn
 sein

e Ehefrau 

Iren
e G

run
del. …

 Sie sagt: ‹Es gin
g im

m
er 

darum
, an

 die eigen
e G

ren
ze zu gehen

, oder 

darüber hin
aus. D

as ist auch gefährlich. M
ar-

tin
 ist ja auch jun

g gestorben
. A

ber er hat in 

den
 47 Jahren

 so gelebt, w
ie an

dere in
 150.›» 

M
athias Balzer, W

o sin
d die w

ilden
 K

ün
stler hin

?, 

Schw
eiz am

 W
ochen

en
de, 29. M

ai 2019

KEYSTO
N

E / N
iklaus Stauss

KEYSTO
N

E / Photopress-Archiv / Str

daf/sus
daf

Cybershot800i / com
m

ons.w
ikim

edia.org 

Carl Spitzw
eg (1808–1885), D

er arm
e Poet (1839), Ö

l auf Lein
w

an
d, N

eue Pin
akothek, M

ün
chen

«K
ein

 an
deres Bild Spitzw

egs erfreut sich heute so grosser Popularität w
ie der ‹arm

e Poet›. D
as 

K
lischee des sich nur auf das G

eistige konzentrierenden D
ichters, den m

aterielle Ä
usserlichkeiten 

nicht interessieren, hat Spitzw
eg hier prototypisch ins Bild gesetzt: In einem

 schäbigen D
achzim

m
er 

auf ein
er M

atratze liegen
d, gegen

 die K
älte m

it ein
er D

ecke, ein
er abgew

etzten
 Jacke un

d ein
er 

Schlafhaube ausgerüstet un
d m

it ein
em

 Schirm
 gegen

 ein
drin

gen
des Regen

w
asser geschützt, 

scheint der D
ichter sich unbeirrt von den w

idrigen äusseren Bedingungen ganz der A
usarbeitun

g 

ein
es G

edichtes zu w
idm

en
.» Bayerische Staatsgem

äldesam
m

lun
gen

, 

w
w

w
.pin

akothek.de/kun
st/carl-spitzw

eg/der-arm
e-poet, Besuch der W

ebseite: 26. Jun
i 2019


